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D it' Ullt»
Hr. 43 — 191S Ci" Blatt für üdmatlidie

| Gebrückt unb oerlegt non ber Bud)brucfeerei Jules
Oktober

Spätßerbft.
Von mil Wicdmer.

Hun nahen uns wieder die fdjweren Cage,

Wo wir ïd)weigend durch tote Felder geben,
Am Senfter traurig in den JTbend fehen

ünd im Tnnerften ipüren wehmütige Klage.

Den Sernen find Hebel früb entglommen:
Aus tiefen Wäldern webt es uon weißen Schleiern,.
Die wollen nun blühen und Sefte feiern
ünd uns ift Weinen und Cod willkommen.

' („Silhouetten II.")

Erinnerungen einer Vlinbgebornen.
Vach bem grangöfifeben be8 V- St. Dufau unb einer Ueberfeßuug in§ Deutfcße Don 3- ©• ®nie bearbeitet oott ©. ©tunber

Stm erfiert Dage tonnte bas mürrifche Schweigen, in
bas id) mid) hüllte, als eine Störung meiner ©efunbheit
gelten. Später mar 3U biefer 9lnnahme tein ©runb mehr

oorhanben. Beicht tonnte id) bemerfen, tote therm oon 93 —
mein SBeftreben, ihm aus3umeid)en, guälte. Sod) blieb auch

er ftumm.

Eines SIbenbs ließ er mir melben, er muffe mich um

bebingt fpred)en. ©r begann: „Bucie, id) habe Sie ohne

3meifel beleih igt, bod) ohne SBiffen unb Vorfaß! SBenn

Sie nicht wollen, baß ich bem Sdimerje erliegen foil, fo

Iaffen Sie mich meinen fehler wiffen, bamit ich ihn wieber

gutmachen unb oon 3hnen Verseißung erlangen lann." 211s

irf>i biefe einfachen SBorte hörte, tourbe ich fo beftürst, baß

ich: nichts 3U entgegnen mußte, ©nblichi aber brachte er mich

burd) bie ©ewalt ber inftaubigften Sitten 3U einem ®e=

ftänbnis. bas mich jeßt umfomehr loftete, als es mir oor=

her leicht erfeßienen mar. 3d) mieberbolte ihm wortgetreu

alles, was meine Dante mir gefagt hatte. Es foftete ihn

oiel SInftrengung, mich nicht 3U unterbrechen; bei jebem

Säße befunbete er burd); einen Slusruf, wie unerwartet

ihm bies alles tarn.

O mie reichlich mürbe ich' für ben erbulbeten Bummer

entfebäbigt! Da er mit 3artfimt begriff, baß bas SBeib

in mir fid) oerleßt fühlte, fo roenbete er fich oorerft an oiefes.

Er rühmte alle Seise, bie bie Statur mir gelaffen; meine

©eifteseigenfehaften, burd) ben förperlichen fötangel nicht be=

einträchitigt, hätten baburd) oielmehr ein ©epräge erhalten,

bas er bei feiner anbern Sungfrau finben fönne; er liebe

mich gerabe um Deswillen, mas id) Sefonberes unb 5lus=

ge3eichnetes an mir habe, unb oielleicht märe ich nie bie

Slusermählte feines Wersens geworben, wenn mich nichts

oon meinen Schmeftern unterfchiebe.

„Unb bennod), Bucie," fügte er hin3U, „ich geftehe ein,

baß 3hre Dante nach bem Srauch ber Sßelt gejprochen

hat. 3a, Sie finb reid) unb blirib, unb ich, ber id) feine

©liidsgüter befiße, ich; fann nur ein SIbenteurer fein, ber

Sie um 3hres ©olbesmillen fuchf. — SBoßtan, legen Sie
mir eine Srüfung auf unb beftimmen Sie felbft Deren Dauer!
3d) werbe ringen, Sie 3U oerbienen, mir 3U erwerben, mas
bie SBelt bod)fd)äßt. Unb menu ich fommen merbe, alles
bies 3U 3ßren Süßen 3U legen, menn man Sie als ©egen»

ftanb meiner freien 2BaI)I fetjen wirb, bann wirb man
mohl 3ugeftehen müffen, baß Sie ebenfo 3ärtlid) als um
eigennüßig geliebt werben unb baß Sie ohne Surd>t mir
bie Sorge für 3l)r ,©lüd anoertrauen fönnen!"

„2BohIan benn!" entgegnete id). „Baffen mir uns ben

SDtenfchen unb ihren Vorurteilen, Die man nicht ungeftraft
oerachtet, biefes Opfer bringen!" — 93ei biefen Shorten

30g ichi einen Ving oon meinem Singer unb reichte ihm
benfelben mit ben Sßorten hin: „Sreunb! Die Verlobte
gibt Dir ihn! Die ©attin mirb ihn begtüdt 3urüdnehmen,

fobalb bu glaubft, Der VugenblicE bafür fei gefommen."

Der Dag Der Drennurtg fam. 3d); hörte, auf Dem

Vflafter Des foofes bie Dritte Des Voffes, bas ihn im

Sluge centführte, unb mit ihm all mein ©lüd!
SBieoiiele Stunben Des Schmerjes folgten biefer Dren=

nung, unb melche Beere mar um mich entftanben!

Vllmählicßi nahm ich meine gewöhnlichen Vefcßäfth

gungen roieber auf. Vefonbers roibmete ichi mid) meinen

mufifalifcßen Stubien, unb beenbigte oerfchiebene Donftüde,

Brf uni) Kunft
Werber, SpitalgaUe 24, Bern
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Spätherbst.
Von 6mil 'lVieämer.

Vun nahen uns wieder die schweren Lage,

M wir schweigend durch tote Felder gehen,

/im 5enster traurig in den Mend sehen

Und im Innersten spüren wehmütige Klage.

Den Fernen sind Uebel früh entglommen:
Ms tiesen Wäldern weht es von weißen Schleiern,,
Die wollen nun blühen und Feste seiern
Und uns ist Minen und Lod willkommen.

' („Silhouetten II.")

Erinnerungen einer Blindgebornen.
Nach dem Französischen des P. A. Dufau und einer Uebersetzung ins Deutsche von I. G. Knie bearbeitet von E. Grunder

Am ersten Tage konnte das mürrische Schweigen, in
das ich mich hüllte, als eine Störung meiner Gesundheit
gelten. Später war zu dieser Annahme kein Grund mehr

vorhanden. Leicht konnte ich bemerken, wie Herrn von P —
mein Bestreben, ihm auszuweichen, quälte. Doch blieb auch

er stumm.

Eines Abends lieh er mir melden, er müsse mich un-

bedingt sprechen. Er begann: „Lucie, ich habe Sie ohne

Zweifel beleidigt, doch ohne Wissen und Vorsatz! Wenn

Sie nicht wollen, daß ich dein Schmerze erliegen soll, so

lassen Sie mich, meinen Fehler wissen, damit ich ihn wieder

gutmachen und von Ihnen Verzeihung erlangen kann." Als
ich diese einfachen Worte hörte, wurde ich so bestürzt, daß

ich nichts zu entgegnen wußte. Endlich, aber brachte er mich

durch die Gewalt der inständigsten Bitten zu einem Ee-

ständnis das mich jetzt umsomehr kostete, als es mir vor-
her leicht erschienen war. Ich wiederholte ihm wortgetreu

alles, was meine Tante mir gesagt hatte. Es kostete ihn

viel Anstrengung, mich, nicht zu unterbrechen: bei jedem

Satze bekundete er durch einen Ausruf, wie unerwartet

ihm dies alles kam.

O wie reichlich wurde ich für den erduldeten Kummer

entschädigt! Da er mit Zartsinn begriff, daß das Weib

in mir sich verletzt fühlte, so wendete er sich vorerst an dieses.

Er rühmte alle Reize, die die Natur mir gelassen: meine

Geisteseigenschaften, durch den körperlichen Mangel nicht be-

einträchtigt, hätten dadurch vielmehr ein Gepräge erhalten,

das er bei keiner andern Jungfrau finden könne: er liebe

mich gerade um deswillen, was ich Besonderes und Aus-

gezeichnetes an mir habe, und vielleicht wäre ich nie die

Auserwählte seines Herzens geworden, wenn mich, nichts

von meinen Schwestern unterschiede.

„Und dennoch,, Lucie," fügte er Hinzu, „ich gestehe ein,

daß Ihre Tante nach dem Brauch der Welt gesprochen

hat. Ja, Sie sind reich, und blind, und ich, der ich, keine

Glücksgüter besitze, ich kann nur ein Abenteurer sein, der

Sie um Ihres Goldeswillen sucht. — Wohlan, legen Sie
mir eine Prüfung auf und bestimmen Sie selbst deren Dauer!
Ich werde ringen, Sie zu verdienen, mir zu erwerben, was
die Welt hochschätzt. Und wenn ich kommen werde, alles
dies zu Ihren Füßen zu legen, wenn man Sie als Gegen-
stand meiner freien Wahl sehen wird, dann wird man
wohl zugestehen müssen, daß Sie ebenso zärtlich, als un-
eigennützig geliebt werden und daß Sie ohne Furcht mir
die Sorge für Ihr Glück anvertrauen können!"

„Wohlan denn!" entgegnete ich. „Lassen wir uns den

Menschen und ihren Vorurteilen, die man nicht ungestraft
verachtet, dieses Opfer bringen!" — Bei diesen Worten
zog ich einen Ring von meinem Finger und reichte ihm
denselben mit den Worten hin: „Freund! Die Verlobte
gibt Dir ihn! Die Gattin wird ihn beglückt zurücknehmen,

sobald du glaubst, der Augenblick dafür sei gekommen."

Der Tag der Trennung kam. Ich, hörte auf dem

Pflaster des Hofes die Tritte des Rosses, das ihn im

Fluge entführte, und mit ihm all mein Glück!

Wieviele Stunden des Schmerzes folgten dieser Tren-

nung, und welche Leere war um mich entstanden!

Allmählich nahm ich meine gewöhnlichen Beschäfti-

gungen wieder auf. Besonders widmete ich, mich meinen

musikalischen Studien, und beendigte verschiedene Tonstücke,

M àmd Uîmst
Werder, 5pttslgssse 24, Sera
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